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sende Priester Trotz der Entsendung VO:  $ Geistlichen AuSs amerikanischen Bischöfen die Mittel ZUur Verfügung
Kanada, den USA Spanıen, Belgien un auch ZAuS stellen tür die Ausbildung solcher Laıen, tür den Unter-
Deutschland Das Wachsen der Priesterzahl halt ıcht halt ihrer Famıilien während der Ausbildungszeıt un: für
Schritt MItL dieser Zunahme der Bevölkerung 1116 zusätzliıche Vergütung während ıhrer nebenamtlichen

udem vollzieht sıch diesem Erdteil inNe andere cehr Tätıgkeıit Dıiese SGT Hıiılfe WAaAIC 111 Beıtrag nıcht NUr

schnelle, Ö unheimliche Entwicklung Das FElend ZUr Rettung Lateinamerikas Hıer könnte gleichsam
den niıchtstädtischen Gebieten treiıbt die Menschen 111 - Modell dem anNnzeCnN katholischen Erdkreis QEZEIZT
übersehbaren Scharen die großen Städte S1e bedenken werden, WIC der a1€e der Kiırche vollentfalteter 'T1ä-
nıcht daß dort für S1C weder Arbeit noch TOLt g1bt SO tigkeit kommen A EKın wahrhaft köniıgliches und Dr
geraten S1C VO  $ Hoffnungslosigkeit die andere sterliches Geschlecht etr Z 9)!
Neben der Stadt- un Landbevölkerung entsteht ine iıne besondere seelsorgliche Not eröftnet sıch aut dem
drıtte, täglıch größer werdende Schicht der Heıimatlosen, Gebiet der Studentenseelsorge, der Akademikerseelsorge,
die der SOgenannten Bannmeile hausen, Elends- der Gebildetenseelsorge überhaupt Die weltanschauliche
MNS, der die Stadt umgreıft und doch nıcht ıhr gehört Haltung be1 heranwachsenden Lehrern 1STE BE-

radezu erschreckend Darum droht die Gefahr des Kom-Was annn da geschehen? Wenn nıcht möglıch 1ST daß
die WECNISCH Priester Lateinamerikas a11 diese Aufgaben Lateinamerika weıthın WCN1LSCI Aaus den
erfüllen, dıe sıch riesengrofß VOL ıhnen auftürmen, wenn Schichten der Armen, der Landbevölkerung, der Arbeiter-

ıcht möglıch 1ST den Priesternachwuchs 9 schaft nıcht einmal AaUS den Elendsvierteln NS die
daß MI dem Wachsen der Bevölkerung Schritt halt Städte, sondern 1e] mehr AUuS den Kreısen der Gebilde-
WEn ıcht möglıch 1ST 111e genügende Zahl VO  3 TY1e- ten

Wenn ihr, liebe Brüder un: Schwestern, dieses HırtenwortAaus Europa un Nordamerika diesen Erdteıil
senden, Ja, W 4S annn dann noch helten? Doch NUur der hört, haben WITL Bischöte Rom während des Konzıils
Eınsatz der Laıen, un ZWAar autf breitester Front Es z1bt diese un: andere drückende Fragen der Seelsorge wıeder
7zweitelsohne Gebiete Lateinamerika, denen die un wieder MILL den lateinamerikanıschen Bischöten be-
Laıen kirchlichen Raum och nıcht recht ZU Zuge sprochen Wır dürfen S1IC nıcht Stich lassen elft uns,
kommen Es xibt aber auch andere Gebiete, die hoffnungs- da{ß WITLr iıhnen helfen können!
volle Anfänge aufweısen, über die WI1I 11UX sStaunen kön- Keıner VO  z euch daß ıhr be1 der Weihnachts-
NnenNn kollekte VO  a} dem gebt W 4S ıhr selber Zzu Leben braucht
Wır sehen, WIC sıch nıcht LLUL politischen un gewerk- ber geNUgT auch nıcht daß ıhr eintach VO  3

schaftlichen Bereich allenthalben die bewußt Gläubigen Überfluß gyebt Wır bıtten euch uNserTcS Herrn
un!: SC1INCT Frohen Botschaft wıllen, dafß ihr euch derCI beginnen un Sozijalretormen planen, die die Ver-

hältnisse VO  - Grund auf ändern imstande ıcht Adventszeit Beschränkungen auferlegt un: daß ıhr
1LLUL den uns vertrauten Formen der katholischen Aktion auch beı Ausgaben tür Weihnachten Wır sind
werden die Laıien atı  9 ıcht LLUT den Bereichen der überzeugt dafß ıhr das Ersparte freudiıg hergebt für die

Brüder der Not tfür die Kirche Lateinamerikaun fürsorgerischen Arbeıit Wır sehen -

Freude, da{ß S1IC auch aktıv werden bıs den ZOLLES- Sollte ıcht wieder der Ma(ßstab Spende der SOSC-
dienstlichen Bezirk hineın ”4ANNLE Weihnachtszehnte SCIN, indem ihr nämlich VO  - den
Wır hören VO  3 Bıstum MI1T ungefähr 700 01010 FEın- Ausgaben, die ihr Weihnachten tür andere oder für
wohnern un Jungch Bischof Kaum FÜ Priester, euch selbst macht, wen1gstens den zehnten Teil für die
kranke un: alte mitgerechnet, stehen ıhm Z Vertügung Weihnachtskollekte bereitlegt?

Dıie Kırche bereitet sıch VO heutigen ersten Advents-Dabe] 1ST das Bıstum ungeheuer ausgedehnt Wer kümmert
siıch all die Gläubigen, die 11 C111 Priester erreicht? ONNTLAY VOTLT aut das est der Ankunft uUNSsSseTrTECS Herrn
Der Bischof fand folgenden Weg Wenn eben geht Jesus Christus Adveniat! Dein Reiche komme! Ihr aber,
predigt Sonntag Sonntag Dıie Predigt wird die se1d MIiIt u11l besorgt daß die Frohe Botschaft der Heıliıgen

Nacht aller Welt ankomme! Adveniat! Dıie Liebepriesterlosen Kirchen übertragen Gleichzeitig hat
La1ıen bestimmt, die diesen Gemeinden die Gläubigen Christi soll aller Welt, vorab den Brüdern Lateın-
versammeln, MItL ıhnen Gottesdienst feiern, MI1L ıhnen amerika, durch euch sıchtbar un: spürbar werden

An den Gräbern der Apostel rufen WIL den egen des all-die Predigt des Bischot anhören un: S1IC dann wieder ent-
lassen Wıe wirksam 1SE diıese Mitarbeit der Laıen den mächtigen Csottes herab autf euch un: NSeIEC Brüder
Aufgaben des Seelsorgers! Lateinamerika. Dıie Gnade uUuNsSeTCS Herrn Jesus Christus
Wır deutschen Katholiken müßten helten, den lateın- bleibe bei uns allen! Amen.

Fragen des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Lebens
denn 1Ur WENISCH Teilnehmern wWwWar ohl be1 der An-Das Verhiältnis VO  - Kirche und Staat

in der NEUETITeEN Geschichte meldung bewußt, daß SI Mıtstreıter Robert Schu-
INAaNs, die ehemalıge Sekretärın Alcide De Gasperı1Ss,

„Das Verhältnis VO  - Kirche un Staat der Vielfalt der wWeEeIt über die Grenzen SC1NEC5 Landes un se1iINer Landes-
kirche bekannten un als Deuter des Alten Testamentsgyeschichtlichen Entwicklung, der Vielfalt auch der W

Sıtuation WAar der Gegenstand ZzuL besuchten geschätzten norwegiıschen Theologen un Nn  N amerika-
Veranstaltung der Katholischen Akademıe Bayern 5 niıschen Staats un Sozialphilosophen kennenlernen WUulLI-

den, dessen Bedeutung tfür das der heutigen Sıtuation —-un: Oktober 1963 ı München). Diese Anziehungskraft
dürfte VOTL allem dem Thema zuzuschreiben SCWESCIL SC1HHL, SCMESSCIHLC katholische Verständnıiıs der politischen Gemeın-
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schaft vielleicht einmal mıiıt der seines Ordensbruders entschließen, Kırchen, Bischofs- un Pfarrhäuser ıhrem
Bellarmin tür seın Jahrhundert vergleichen sein wiırd. bisherigen Gebrauch entziehen.
Man annn NUr wünschen, dafß nıcht 1Ur 1n München CI - Es zeıgte sıch nunmehr, daß der Staat ZWAar außer der
kannt werden mOge, Ww1e orofß das Interesse iıcht NUur Erhaltung seines den „Kulten“ gewıdmeten Eıgentums
der Katholiken eıner sachlichen Darstellung des keine Leistungen die Kırche erbringen hatte, sıch
Rahmens un der orm des Wıiırkens der relig1ösen Ge- auf der anderen Seıte aber jeden Einflu{ß auf die Kırche
meıinschaften inmıtten der politischen Gesellschaft 1n aller selbst versperrte. Der Staat selhbst hatte den Gallikanismus
Welt iSt un da{fß diese Inftormation eın ökumenischer zerstort un: unbeabsichtigt die Autorität der Bischöfe un
Dienst 1Sst, der mıindestens ebenso wichtig 1St w1e die Dar- des Papstes gestärkt, deren Entscheidungen nun-
stellung kontroverser theologischer Probleme un das Ge- mehr keine staatlıche Nstanz appelliert werden
spräch der Theologen. konnte, deren Verkehr untereinander un mMiıt den ]äu-

Frankreich bigen durch keine staatlıche Mafßnahme mehr unterbunden
wurde. Die französische Kırche wurde bettelarm, dıe

Protessor Dr Jean Chelin: (Universıität Aıx-en-Provence) Priesterberufe yingen erschreckend zurück, die Entchrist-
7Ing bei seiner Darstellung der Sıtuation iın Frankreich lıchung anNnzeCI Landstriche wurde offenbar, während
VO Trennungsgesetz des Jahres 1905 AdUuS, das dem MIt gleichzeitig iın Wiıssenschaft un: Literatur viele Katho-
Napoleon geschlossenen Konkordat VO 1801 un den lıken ZU Ruhme Frankreichs beitrugen.
Von Napoleon ohne Zustimmung der Kurie hinzugefüg- Der Erste Weltkrieg, in dem der katholische Klerus einen
ten „Organıiıschen Artikeln“ ein Ende sSeLzte. Der 1MmM Jahre unverhältnısmäßig hohen Prozentsatz VO Kombattan-
1801 geschaffene Zustand setizte 1ne Kırchenpolitik fort, ten un: Gefallenen aufweıst, dämpft den antiklerikalen
die bereits die der Könige Frankreichs 1MmM Hochmiuittel=- Eiter Dıie tranzösısche Außenpolitik äßt eine Wieder-
alter BEWESCH WAar un Fürsorge miıt strafier Kontrolle des aufnahme diplomatıscher Beziehungen mi1t dem Heıilıgen
kirchlichen Lebens verband. Darum hatte das Konkordat Stuhl geraten erscheinen (1924), während der Vatıiıkan 1mM
VO  — 1801 alle Vertassungen un Regierungen Frankreıichs, gleichen Jahre wieder ZUrF: Praxıs zurückkehrt, die Staats-
dıie konservativen un: die lıberalen, die monarchistischen regıerung VOL Bischofsernennungen hören. In den
un die republıkanıschen, überdauert. Der Bruch kam nıcht wiedergewonnenen Rhein- un Moseldepartements bleibt
VO  3 ungefähr. In den Wahlen VO  3 18598 hatten die Par- das Konkordat VO 1801 weıter 1in Kraft: INa  - Ikann Jjetzt
tejlen der Linken triıumphiert. 1900 wiırd Waldeck- VO eıner „Treundschaftlıchen Trennung“ sprechen, der
Rousseau der AÄAssumptionıstenorden aufgehoben; alle miılitante Antiklerikalismus 1St auf dem Rückzuge. Dıie
Orden werden zunächst angehalten, für die Eröffnung Regierung des Marschalls Petain beseitigt auch ormell

Häuser eine iın Gesetzestorm durch die Natıo- das Verbot der Orden un: führt Unterstützungen für das
nalversammlung erteilende Genehmigung einzukom- meıst katholische prıvate Schulwesen e1n, Ma(ß-
inen. Es folgt die Schließung aller Ordensschulen und nahmen, die das Ende sel1nes Regımes nıcht überleben,

angesichts der massıven Beteiligung tranzösıischer Katho-schließlich die Vertreibung aller Orden Aaus dem Multter-
and (1903/04). Der Vatıkan protestiert vergebens, halt lıken der Widerstandsbewegung aber auch eın
aber Konkordat test. Als Vorwand tür die einseıitige Wıederaufleben antıkirchlicher Ressentiments nach der

Befreiung Z Folge haben Der La1zısmus 1St freilichLösung des Vertragsverhältnisses durch dıe tranzösısche
Linke diente schließlich die Ablehnung des Papstes, den ımmer noch ıne Sache des Prestiges der Linken, immer-
Präsıdenten der Republık anläfslich seines Staatsbesuches hin 1St N aber Schritt für Schritt gelungen, die Diskrimi-
ın Rom 1m Vatikan empfangen, obwohl 1es5 LUr eıner nıerung der Privatschulen abzubauen: ıhre Schüler können
seit der Besetzung des Kirchenstaates durch Italien SC- Staatsstipendien erhalten (Lo1 Marıe, die Gehalts-
übten Praxıs entsprach. zahlung die Privatschullehrer 1n der Orm einer „Fa-
Das noch heute geltende Trennungsgesetz VO Dezember milıenunterstützung“ dıe Eltern der unterrichteten
1905 hat einen negatıven Aspekt: „Die Republik An Schüler wird subventioniert (Lo1 Barange, un
kennt, besoldet un subventioniert keinerle1 Kulte“, un schließlich die „Lo1 Debr.:  A 1959 die privaten
einen posıtıven: „Die Republik garantıert dıe Freiheit des Konftessionsschulen in die Lage, sıch 1n das staatlıche Schul-
Gewissens un die freıe Ausübung des Kultes“, wobe1 SYStEM einzugliedern, ohne ıhr Wesen opfern mussen.
£reilich eın großer Teıil der „Antıiklerikalen“ M1t der Ge- Damıt 1St eın Zustand erreicht, für den INan die paradoxe
wiıssensfreiheit auch die Freiheit gegenüber der geistlichen Formulierung „Konkordat der Trennung“ (Concordat de
Autorität meınte. Fur diese WAar die Trennung nıcht eın separation) gepragt hat (vgl dazu dıe ausgezeichnete (3Ööt-
Schlufßßstrich, sondern erst eın Anfang. Das gesamte tinger Dissertation VO  —$ Campenhausen, Staat un:
Kirchengut einschliefßlich der „Kulträume“ wurde VCOI- Kiırche 1ın Frankreıich, Göttingen
staatlıcht un: sollte 1Ur NEeUu gründenden Kultvereinen
(„Assoc1ations culturelles“) des allzgemeinen bürgerlichen Ttalıen
Rechts übertragen, der katholischen Kırche ıne Dr Linda Moriıno, die „Zur Entwicklung un: 11-
den calvınıstischen Gemeinden entsprechende Kırchen- waäartıgen Sıtuation des Verhältnisses VO  e} Kirche un
verfassung aufgezwungen werden. lle Staatsleistungen Staat 1n Italien“ sprach, bemühte sıch, nachzuweısen, da{

die Kırche hörten auf, die dıplomatischen Beziehungen das dualistische Prinzıp, nach dem Staat un Kıiırche sich
Zzu Vatikan wurden abgebrochen, ıhre Wiederaufnahme als jede für den ıhr eigentümlıchen Bereich OUVEC-

ane un Gemeinschaften gegenüberstehen, eıntreıilıch auch ıcht ausdrücklich verboten. Dıie Rechnung
der französischen Linken Zing reılıch deshalb ıcht auf, tragendes Strukturelement der italienischen Kultur seit
weıl 1mM Gegensatz Juden un Protestanten die dem 19 Jahrhundert darstelle. Dıie Glossatoren VO  - BO-
Bischöte Frankreıichs 1MmM Einvernehmen MIt dem Papste logna, die päpstlichen Kurialisten des Jahrhunderts
die Biıldung katholischer Kultvereine miıt Erfolg er- aller Betonung der päpstlichen Suprematıe über
banden. Anderseıits konnte sıch dıe Regierung nıcht Zıa die christlichen Völker un des moralischen Vorrangs der
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Hierarchie 1aber auch Friedrich I1l hätten der rela- unter die Oberhoheit des moralischen Gesetzes, das auch
tiven Autonomie VO  $ Regnum et Sacerdotium test- die Katholiken selbst 1n ıhrem Verhältnis ZU Staate
gehalten, die iıtalieniıschen Genies Thomas VO  — Aquın un verpflichte.
Dante sıch diesem Prinzıp bekannt, während die Die Katholische Aktıon se1l heute ZUr Mitarbeit Staate
monistische Konstruktion einer Identität VO  - politischer aufgerufen, ohne darum ıhre eıgene kirchliche Posıtion
un relig1öser Gemeinschaft des Italieners Marsıilius VO  e aufzugeben. Dıie CErTUNSCHNC Freiheıit verpflichte die Katho-
Padua stärksten in Italien selbst abgelehnt worden sel. liken, 1mM Dialog mMI1t der modernen Welt der Ver-
iıne NCUE Sıtuation se1 erst durch das Auseinandertallen wirklichung des politischen Gemeinwohls mitzuarbeiten.
VO  e estaatlicher un religıöser Einheit 1M 16 Jahrhundert Ob die christlichen Parteıen dieser Aufgabe immer genuügt
entstanden; da aber Italien keine nationalstaatliche FEın- hätten, se1 1im Rahmen des Themas nıcht Z untersuchen.

Die VO  ; iıtalienischen Liberalen häufig hörende Me1-heit gefunden habe, habe sich anders als das übrige
Europa entwickelt un sel bıs auf wen1ge Aus- Nung, die Katholiken hätten eın rechtes Verhältnis ZU

nahmen der dualistischen, VO  $ dem Italıener Bellar- Staate, verkenne die wirkliche Sıtuation. Im großen un:
ganzehn musse 111A  3 jedenfalls SaScCHl, daß auch außerhalbM1NO 1m Jahrhundert 1CUH tormulierten Theorie Lreu

geblieben. Miıt der Fremdherrschaft habe sich freıilıch auch der Democrazıa COCristiana die Lateranverträge VO  3 1929
die absolutistische Staatskirchenpolitik in Italien einge- als Verfassungsgesetze akzeptiert würden, selbst die 1ta-

lıenıschen Kommunisten spendeten in Zeitungsartikelndrängt, ohne dafß jedoch das dualistische Prinzıp Zanz
verlorengegangen ware. Das Ende des Dualısmus scheint der Kırche Lob S0 se1 auch ur die übersehbare Zukunft
ErST Napoleon gekommen se1n, un dem der das der dualıstischen Doktrin entsprechende Verhältnis

VO Kırche un: Staat 1n Italien nıcht gefährdet. (DemStaat auch eın geistliche Gebiete tür sich 1in Anspruch
nımmt. Dann aber, gekennzeichnet durch Namen w1e kritischen OoOrer mochte treilich scheinen, daß die
Rosminı un Manzonı, bricht sıch dıe dualistische Idee sympathische Rednerin die iıtalienische Geschichte des

Jahrhunderts eın wen1g schr vereintacht habe un:wıeder Bahn, dıe Kıiırche erscheıint der ıtalienischen ROo-
mantık als Grenze der UÜbermacht des Staates. Das dua- da{ß der maz7zınısche Mess1anısmus un die VO  3 iıhm mehr
listische Prinzıp gegenseıtiger Autonomie se1l aber auch das oder wen1ıger tief beeinflußten geistigen Strömungen ıcht
Programm Cavours SCWESCH, den INan sıch nıcht als prıin- ganz „uniıtalienısch“ SCWESCIL seı1en, wıe S1€e meınte.)
zıpiellen Konkordatsgegner, sondern 1LLULr als Gegner VO  3

Konkordaten 1mM Stile des napoleonischen VO  . 1801 miıt IDıe Vereinigten Staaten

seiner Konstruktion des Austausches VO  o Privilegien VOI - Protessor John Courtney UrTAY 5 ] (vgl Herder-Korre-
stellen dürfe, da diese Konstruktion die gegenseılt1ige spondenz Jhg., 126 fl Jhg., 734 un: 468 ff.;
Freiheit beider, der politischen w1e der kirchlichen (S€e=- Jhg., 278 ff 13 Jhg., ZE Professor Wood-
meıinschatten zuwen1g berücksichtige. stock College, betonte Eıngang se1ines Vortrages über
Obwohl Frau Moriıno den FEinflu{fß der Ideen Mazzınıs aut „Das Verhältnis VO  «} Kirche un Staat 1n den SA da{fß
die ıtalienısche Kirchenpolitik nıcht verkleinern wollte, hät- die Vereinigten Staaten WAar allgemein als das klassische
ten doch auch nach der Besetzung des Kirchenstaats die 1t2- Beispiel der „Trennung VO  - Kirche un: Staat“ yälten, da{fß
lienischen Liberalen keıine staatlich-monistische Lösung aber die Verfassung der USA diesen Ausdruck keines-
gedacht. Nur 1m Lichte des Mythos VO  - einem antiklerikal- W CBpS gebrauche, se1l vielmehr eın Eerst VO  S der Juris-
laizıstischen Italien können daher die 1US CL mi1t prudenz entwickelter Begrift, deren symbolische Sprache
dem Italıen Mussolıinıiıs geschlossenen Lateranvertrage als wen1g Beziehung AA Wirklichkeit 1ın den USA habe Im
Bruch mi1t der Tradition angesehen werden. Fur den Staat Sınne der europäischen Terminologie könne dieser Be-
wırd die einvernehmlıiıche Regelung seiner Beziehungen oriff schon deshalb nıcht auf die USA angewandt werden,
ZUr Kirche, w1ıe schon der Liberale Orlando erkannte, 1n weiıl die USA nıemals „ Stadt” 1m Sinne der europäischen
dem Augenblick ZUTr Notwendigkeıt, als nach der FEın- Staatslehre SCWESCH seı1en. Dıie Amerikaner sprechen icht

VO „Staat sondern ıhre politischen Kategorıien sindführung des allgemeınen Wahlrechts 1AZz VOLF dem ersten

Weltkrieg einerseı1ts, nach der Lockerung des Verbots der „People“ un „Government“, Regierung un: Volk, wobel
Beteiligung der Katholiken den VWahlen, des bekann- INa siıch hüten mußß, dieses AVOolk* miıt dem deutschen
ten „Non expedit“, anderseits der Katholizısmus als Begrift „Staatsvolk“ oder dem $ranzösıschen „Natıon“
organısıerte politische raft innerhal des Staates aut- iıdentifizieren. Wenn mna  ; also VO  3 „Irennung“ Sp
tritt, obschon die Volksparteı („Popoları“) keineswegs chen wiıll, NUur 1m Sınne einer Trennung VO  > „Religion“
als Vollzugsorgan vatıkanıscher Politik, sondern als echte un „Regierung“, wobei „Regierung“ wieder alle akti-
politische Parteı gelten ıll 1US yeil habe die Gefahr, vierenden Elemente der politischen Gemeinschaft, also
sıch durch das Konkordat mıt dem faschistischen Regıme auch das Parlament, nıcht NUur dem europäıschen

kompromauittieren, klar erkannt un dessen Ver- Sprachgebrauch entsprechend die FExekutive MEeInNt.
suche, das Konkordat in faschistische Muünze umzupragen, Auch der Begrift der „Irennung“ habe 1mM Lichte der Ver-

fassungswirklichkeit der USA keinen Symbolwert; daskräftig reagıert. Schon Leo HOICE hatte 1n den Enzykliken
Verhältnis VO  - Kırche un Staat se1 besser als nab-Immortale De: un: Dıuturnum ıIlud der alten dualistischen

Doktrin der gegenselitigen Unabhängigkeıt, aber freund- hängıge Autonomıie un Zusammenarbeit begreifen.
schaftlichen Zusammenarbeıit VO  3 Kıirche un: Staat ıne Dıe USA sejen nıemals en laizıstischer Staat SCWESCHHI,
der historischen Sıtuation AangCeMESSCHC Formulierung Z un die Bereitschaft ZUrLF Zusammenarbeit mMIt den relig1ö-
geben; VO dieser Grundlage her se1l tür die Katholiken sCIHIl Gemeinschaften zeige sich U, Ar in ıhrer Steuerfreiheit,

iın der Befreiung der Geistlichen VO Miılitärdienst unnıcht schwierig SCWCSCI, das Konkordat auch 1 Rahmen
der demokratischen Wirklichkeit als ine mögliche Grund- der Unterstutzung kirchlicher Wohlfahrtseinrichtungen.
lage des Verhältnisses der Kırche ZU demokratischen Denn w1e der Oberste Gerichtshof einmal ftormuliert
Italıen betrachten. Die Katholiken torderten 1U ine habe „Wır sind eın relig1öses Volk, und NSeTre Institutio-
einzıge Unterordnung des Staates: die Unterordnung nNeNn setzen eın Höchstes VWesen voraus.“” SO unbestimmt
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dieses Prinzip seın INas, hoch 1St seıne Bedeutung e1N- soz1ıalen Natur des Menschen gründet un in dem die
zuschätzen, symbolisiert durch die Eröftnung der Fülle der menschlichen Beziehungen sıch nach dem PrinzıpParlamentssessionen miıt eiınem Gebet un die Institution der Freiheit der Rechtsordnung (Freedom under
des „ Thanksgiving Day“ (Erntedankfest), dem der law) enttaltet. Eng mMi1it dieser Unterscheidung verbunden
Präsiıdent der USA all;ährlich aufruft. 1St das dritte Prinzıp: Dıie Staatsgewalt 1St VO  $ AnfangDas amerikanische System 1St für keine der drei gyroßen durch nıcht VO Staate verliehene Menschenrechte be-
Kontessionen ıne vollkommene, unproblematische 156- schränkt. Das vierte Prinzıp schließlich besagt, daß der
Su:  E für die Protestanten eLtwa ergibt sıch das Problem Staat 11Ur für Angelegenheiten dieser Welt zuständig 1St,des Religionsunterrichts öftentlichen Schulen, das da{f relig1öse un Fragen der Seelsorge daher ıcht 1n se1ne
typısch katholische Problem 1St der Ausschlufß der konfes- Kompetenz tallen: „Wenn eın Amerikaner ZUuU Teufel
siıonellen Schulen VONN jeder staatlıchen Subvention, der gehen will, D ıh keine Machrt der Regierung daran
angesichts der Leistungen, die diese VO  3 Miıllionen Kın- hindern, wenn 1ın den Hımmel kommen wıll, ann
dern un Jugendlichen besuchten Schulen für das (GSemeı1nn- sıch ıcht den Staat wenden.“
ohl erbringen, als oftenbare Ungerechtigkeit empfunden Dieses System schien den Amerikanern für sıch selbst
wiırd: das typiısch Jüdische Problem wiıird eLtw2 durch das sprechen un keiner Begründung bedürfen. Heute frei-
(Gesetz über die Sonntagsruhe reprasentiert. Abgesehen da- ıch können sich die Katholiken eıner Theorie der eli-
VO ergeben sıch immer wıeder für alle Konfessionen g10nsfreiheit schon deshalb ıcht Jlänger entziehen, weıl
Probleme der öftentlichen Moral die 1m Jahrhundert vorherrschende Lehrmeinung csehr
Das amerikanische System wWar eiNZ1g in seiner Art, als wen1g befriedigen kann, obwohl sS1e siıch auch noch ın den
1n Erscheinung Lrat, un wurde auch spater VO den MIt meısten Lehrbüchern des 200) Jahrhunderts großer Beliebt-
der Französıischen Revolution und Restauratıon verbunde- heit erfreut. Diese Lehrmeinung unterscheidet zwıschen
nen ıdeologischen Kämpfen nıcht erührt. Es hat der katho- der „Ihese“, dem Ideal eines „Katholischen Staates“
ıschen Kırche 1mM Jahrhundert völlige Rechtsfreiheit und der des Gemeinwohls willen als kleineres bel
gewäahrt un 1mM Laufe VO 150 Jahren ihr Wachstum VO  —_ hinzunehmenden „Hypothese“ eiınes „pluralistischen Staa-
einer kleinen Gruppe VO  . 3() 00Ö ZUr einflußreichen (Ge- tes  “ Da nach der „These“ alle nıchtkatholischen Religio0-
meınschaft VO  = mehr als 3() Miıllionen ermöglıicht. Dıie 1eCN eın Recht auf öftentliche Exıstenz haben können, CT -
katholischen Amerikaner sınd daher immer für den ersten o1Dt sıch als Konsequenz der Satz: „Intoleranz sovıel Ww1e
Zusatz ZUuUr Bundesverfassung eingetreten, wonach „der möglıch, Toleranz sovıel W1e nötıg.“
Kongreß eın (Gesetz 1m Hınblick auf dıe öftentliche (sanz abgesehen davon, da{fß der Erste Verfassungszusatz
Festsetzung (establishment) einer Religion oder das Ver- weder als 1ne „These“ noch als eıne „Hypothese“ begrif-
bot der treien Ausübung einer solchen erlassen dart“ Sıe fen werden kann, die die ZUT Macht gelangten Katholiken
haben aber übrigens ebensowenig W1€e Protestanten un Je nach Zweckmäßigkeit wıeder andern könnten, kann sıch
Juden keine Theorie der Religionsfreiheit entwickelt. diese Unterscheidung auch nıcht auf die katholische Tradıi-
Nur die Freidenker sınd gene1gt, Aaus dem Ersten Ver- t1on erutfen. Wer sıch wirklich auf die Tradition berufen
fassungszusatz die bereits VO  _ arl Marx ad absurdum wiıll, muß in schöpfterischer Weıiıse den Quellen der relig1ö-
geführte These „Religion 1St Privatsache“ herauszulesen. SC Wahrheit un der polıtischen Theorie des Abendlandes
Ebensowenig haben die amerıkanıschen Gerichte iıne zurückkehren. Das würde zunächst bedeuten, dafß wiıeder
solche Theorie entwickelt:;: auch das 1St nıcht weıter VOCI- deutlich zwıschen „Staat  « un „Politischer Gemeinschaft“
wunderlıch, denn der Erste Verfassungszusatz 111 eın unterschieden un bedacht wiırd, daß das wahre Interesse
Dogma ausdrücken, sondern 11UTr eın (Jeset7z des Staates der Kırche der „Gesellschaft“, nıcht dem ıhre und des
se1N, dem 11a  $ des GemeLimwohls willen gyehorchen Menschen Freiheit potentiell bedrohenden ‚Staate“ gilt
mu{fß Es würde bedeuten eine Rückkehr den Quellen über die
Was die amerikanischen Katholiken betrifft, bedurften S1€e Führer, die das Gottesvolk Zg „Freıiheıt des Gottes-
eiıner Theorie der Religionsfreiheit lange Jahre nıcht, weıl volkes“ leiten, die Freiheıit des Amtes also. Denn auch die
die Vereinigten Staaten völlıg außerhalb des Kampftes Kırche 1St. 1ne „Gesellschaft“, sS1ie 1St Rechtsgemeinschaft,
zwıschen der laizistischen Ideologie un: dem Staatsmon1s- un S1e repräsentiert Macht, die treilıch ıcht VO  3 dieser
1L11US einerseıits, den Kämpftern für die Freiheit der Kırche, Welt 1St. Schliefßlich mu{ß das Prinzıp der Concordıa, des

Einvernehmens zwıschen beiden Mächten für NsSere eıtallen OITran Leo XIITL,, anderseits standen. Die laizistische
Ideologie, die dıe Kırche 11UT och als freiwillige Verein1- 1ECeU überdacht werden. Es mu{fß erkannt werden, da{ß diese
sSung vielen anderen, ohne selbstverständliches Recht Eintracht VOL allem ine Aufgabe des katholischen Laıen,
auf öffentliche Exıstenz gelten lassen will, die mi1t „Ge- der zugleıich Christ und Bürger der politischen Gemeinschaft
wıssensftreiheit“ ıcht die Freiheit der Relıgion, sondern ISt, seın MUu Nıcht „These“ un „Hypothese“ sınd die der
VO  S der Religion meınt un miıt „Irennung“ VO  - Kırche Tradıtion entsprechenden Kategoriıen, sondern das allge-
un Staat die Unterwerfung der Kırche den allein meıine Prinzıp einerseı1ts, die vielfältigen Möglichkeiten S@e1-
souveranen Staat diese Ideologie liegt dem relıg10nspoli- 1Er Anwendung anderseıts. Jede Verfassung annn als be-
tischen System der USA ıcht zugrunde. rechtigte Anwendung des Prinzıps gelten, die mMI1It dem Ge-
Dıieses System veht vielmehr VO  3 anderen Voraussetzungen meinwohl der Kırche un miıt dem der politischen Gemeıln-
AUuUuS Dıie hat Lincoln durch die Worte „ Thıs natıon schaft enn das eben 1St das oberste Prinzıp überein-
under God“ symbolisiert. Dıie Zzweıte 1St die grundlegende stimmt. DDas Gemeinwohl der Kırche ertfordere heute aber
Unterscheidung VO  3 „Staat  D un „Gesellschaft“, wobei nıcht mehr iıne Privilegierung der Kırche, sondern ihre
aber „Staat“ nıcht als „ Juristische Person” , sondern als rechtliche Sıcherheıit, Freiheit un: Unabhängigkeıit inner-
die öftentliche Rechtsordnung un die Tätigkeit 1n ıhrem halb der Gesellschaft. Dıie Vertassung der USA wiırd die-
Dienste verstehen ISt, während „Gesellschaft“ der SCIMN Prinzıp ach katholischer Auffassung gerecht. Sıe 1STt
fassendere Begriff 1St un das „Corpus polıtıcum“ meınt, eın Produkt der £ranzösischen Aufklärungsphilosophie,
dessen bındende raft nıcht 1mM Gesetz, sondern 1n der und die Verurteilung der auf dieser Philosophie eruhen-
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den polıtischen Doktrinen durch dıe Papste trifit daher mıiıt dem Zerfall der alten Reichskirche, die Protestanten
nıcht das amerikanısche System; IS anderseits VO  — den dagegen erst mMI1It der Revolution VO  z 19158 VOrTr unge-
katholischen Bıschötfen der USA auch nıemals als bloße wohnte Sıtuationen stellte. Die alte Ordnung, dıe MI1t der
„Hypothese“ betrachtet worden. Französischen Revolution iıhr Ende fand, Wr nıcht eitel

Harmonie BEWESCNH, aber der Staat WAar doch als ein CI -Shandinavien weıterter Leib des Kirchenvolkes, die Kırche als i1ne die
Das außerordentlich inhaltsreiche un eıne Fülle VO  — n öftentliche Ordnung umschließende un: durchtor-
kaum bekannten Einzelheiten ausbreitende Referat Pastor mende Gemeinschaft erschienen. Reste dieser Einheit ha-
Dr Thorleif Bomans, Oslo, über 95  1e Beziehungen von ben sıch noch 1M Gotteslästerungsparagraphen des Straf-
Kirche un Staat ın den nordıschen Staaten“ kann hıer, gesetzbuches un: 1M (obschon TI mehr fakultativen)
eben SCn dieses Vorzugs, 1Ur 1n den Grundzügen wI1e- relıg1ösen FEıd erhalten. Dıie Kırche hatte dabei freilich
dergegeben werden. ıhre Freiheit un iıhren übernationalen, ökumenischen
Obwohl 1ın Dänemark, Norwegen, Schweden un: Fınn- Charakter eingebüßt, namentli;ch 1m evangelıschen Lan-
and die (lutherische) Kırche Staatskirche 1St un obwohl desteil Wr der Landesfürst, der Kirchenordnungen CI-

1eß un die theologischen Fakultäten nach seiınem Gut-diese 1er Kırchen untereinander in ıhren Beziehungen
ZUuU Staat vieles gemeınsam haben, siınd auf der anderen dünken besetzte. Keın Wunder also, da überall lokale
Seıte doch viele essentielle Unterschiede ftestzustellen. Da- Formen der Frömmigkeit das gemeinsame Gut überwu-
be] mu{ß INa  —$ sıch davor hüten, AUS übereinstiımmenden cherten. Seit dem 19 Jahrhundert konnten die deutschen
Normen auf eine übereinstımmende Wirklichkeit Katholiken sıch ıcht mehr der ILllusion hıngeben, mI1t dem
schließen. Schweden hat D auf dem Papıer ıne größere Staat 1M gyleichen Hause wohnen, der nıcht mehr der

konfessionell geschlossene, sondern der „parıtätische“ unkırchliche AÄAutonomuıie als Norwegen, aber dafür keine
aktive La:enbewegung, dıe, w1e die norwegische, bereit weltliche „Kulturstaat“ mMIt eigenen Zielsetzungen Or -
ISe sıch Eıingrifte un: Übergriffe der polıtischen Ge- den WAar.

Der NEUEC Geıst wırd ZUerst oftenbar in der französischenwalten wehren. Für Dänemark wieder 1St typisch die
„Wohlgeordnete Anarchije“ eınes sıch als Nebeneinander Erklärung der Menschen- un Bürgerrechte, die (Art
VO Kirchengemeinden darstellenden Kırchenwesens un: keiner Körperschaft andere als VO  3 der „ Natıon“ VCI-

lıehene Rechte zubillıgt: dıe Natıon selbst wiırd nachdamıt ıne eigenartıge Varıante der Lösung des Problems
aller nordischen Kırchen, nämlich des Verhältnisses den eiınem Ausspruch Michelets Z „Kiırche“. Nur durch
verschıiedenen Freikirchen, deren Angehörige iın der Regel Rücksicht auf Tradıtion un Zweckmäßigkeit gehemmt,
auch dann nıcht Aaus der Staatskirche austraten, als dies wırd dies für Zanz Europa ZU Beispiel. Die Katholiken
gesetzlıch möglıch wurde. Mangels eıner Jebendigen Laıjen- entfremden sıch diesem Staat, besinnen sıch aber nunmehr
bewegung un e1ınes auf der Möglichkeit freien Zusam- autf das Wesentliche der Kiırche Aut den TIrummern der
menschlusses Gemeinden innerhalb der Kirche eruhen- natıonalen Kırchentümer erhebt sıch der Universalismus
den Gemeindelebens 1St heute hervorragender Roms un wırkt auf das Verhältnis der Katholiken ZU

Theologen 1m geistlichen Amt un eindrucksvoller Lıitur- Staate zurück. Der Zusammensto{fß erfolgt 1m Zu-
z/1€ die Kırche 1n Schweden melsten dem poliıtischen sammenhang miıt den SOr „Kölner Wırren“ (1857), der
Einfluß geöffnet, W as sıch beispielsweise in dem Streıt ZU Sıgnal der Sammlung und geschlossenen Aktion
die Bestellung weıblicher Pastoren deutlich gezeıgt hat das Staatskirchentum wiırd, Ja ZUur politisch-sozıalen Ak-
Charakteristisch ISt, da{fß überall in Skandinavien die —- 1vıtät der Laıen überhaupt nach dem Vorbild der Katho-
z1alıstischen Parteıen, solange S1e iın der Opposıtion 1, lıken Irlands und Belgiens. Für diese katholische Bewegung

das Staatskirchentum auftraten, als Regierungspar- werden die VO Liberalismus geforderten politischen rel-
telen jedoch seine Vorteıle für die Regierung bald USZU- heiten wichtiger als die alten, NUur noch zögernd gewährten
nutzen versuchten. Und obwohl dıese orm des Verhält- Priviılegien. Ihren erstien sroßen Erfolg erringt s1e iın der
nısses VO Kıiırche un: Staat heute als Anachronismus Frankfurter Nationalversammlung, deren Regelung des

Verhältnisses VO  — Staat un Kirchen 1n die Preußischeerscheint, 1St doch wiederholter Diskussionen über
das System eın entschlossener politisch relevanter Wıiılle Verfassung VO  — 1850 übernommen wırd, womıt Preußen
testzustellen, andern. Das lıege ohl auch daran,; allen anderen deutschen Staaten weıt vorauseılt. In diesem
daß InNna  $ allgemein nıcht 11UT 1m Norden die ele- Lichte erscheint der 1871 einsetzende „Kulturkampi“ als
VAanz des Missionsbefehls, alle Völker lehren, Aaus dem Anachronismus un Paradox, da die VO  e Bismarck AUS

Auge verloren habe Das Christentum könne sıch nıcht überwıegend politischem Kalkül versuchte Rückkehr ZU

damit zufriedengeben, iıne Gemeinde innerhalb der Ge- Staatskirchentum mMI1t Placet, Recursus 4A b abusu USW. VO

sellschaft se1n, sondern seıne Aufgabe se1l CS, Sauerte1ig Sendungsbewußfitsein des liberalen Staates mıtgetragen
des SaNzCN Volkes se1n. Eın Teil des Verlustes dieser wırd, der sıch durch den „Obskurantismus“ herausgefor-
Perspektive se1l das Problem des Verhältnisses des moder- dert fühlt Auch nach dem Abflauen des Kulturkampfes
NnCN, VO Apparat her bestimmten AStaates” ZUrFr Kırche bestimmt der Kampf Freiheit un Gleichheit der
Die riıchtige Perspektive der Kırche erfasse aber nıcht dıe- Kırche dıe politische Linıe der Katholiken.
SC Stadts., sondern die Völker un: die Menschheıt. aps Im republikanıschen, „ekklesiologisch farbenblinden“
Johannes habe eıinen ersten Schritt ZUrLr Wieder- Staat der Weıimarer Reichsverfassung verliert die V Aall-

gewinnung dieser Perspektive ZEeLAN. gelische Kıirche die „christlıche Obrigkeıit“. Den CVAalNnSC-

Deutschland
ischen Christen, VO  3 wenıgen Ausnahmen abgesehen,
hatte siıch das Weltlichwerden des Staates AZUS verschiede-
LLCIN Gründen nıcht mi1ıt harten Konturen gyezeıgt w1eProtfessor Dr Hans Maıer, München, Zing in seınem Vor-

trag 2Staat un: Kırche ın Deutschland VO  - der Fremd-
c C6

den Katholiken: ine iberale un: spirıtualistische Theo-
eıt ‚NECU ähe VO der Entfremdung zwıschen logie hatte die Einordnung 1ın den lıberalen Nationalstaat
Staat un: Kırche AUS, die die deutschen Katholiken schon zudem erleichtert. Jetzt Wäarl die evangelısche Kırche NUuUr
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noch ıne untfer mehreren „Religionsgeéellsd1ai’cen“‚ un! Verträgen, aber auch ganz allgemein, gewährleiste der
daß überhaupt 1in der Weıimarer Reichsverfassung die Kır- Staat die Freiheit des kirchlichen Wirkens. Er schützt die
chenartikel standen, WAar ıcht Aaus Rücksicht auf s1e, SO1MN- Glaubens-, Bekenntnis- und Kultusfreiheit der Freiheit
dern auf das politische Gewicht der Zentrumspartei —- des Gewissens willen un Ist daher Z strikten relıg1ösenrückzuführen. Daß vielfach Identität VO Kirchenvolk Neutralıität verpflichtet. Er nımmt obwohl die: Kir-
un Wihlerkreis der Deutschnationalen Volkspartei be- chen 1m übrigen als Körperschaften des öftentlichen Rechts
stand, ISt eın Ergebnis dieses Schocks. Adolt VO  = Harnacks behandelt keinerlei Aufsichtsrechte AUuUSs diesem Tıtel in
Vorschlag, den Protestantismus LLUL och nach dem Vorbild Anspruch. Wo 1m irchlichen Bereich noch staatlıche Be-
der Freikirchen, also Verzicht auf die Rechtsstellung fugnisse bestehen, stehen s1e dem Staate ıcht orıgınär,einer öftentlichen Körperschaft, organısıeren, wurde sondern 1Ur kraft Vertrages So esteht keine instıitu-
ıcht befolgt; die Landeskirchen näherten sich vielmehr tionelle Bındung zwischen Staat und Kırche mehr: die

unter stärkerer Konzentration der iırchlichen Gewalt Kırchen haben volle Selbstverwaltung innerhalb des „fürin ihrem öftentlichen Auftreten dem katholischen Beispiel alle geltenden Gesetzes“. Damıt 1St nach Heckel die fun-
Gleichzeitig bahnte sıch MIt arl Barth un der dia- amentale Ordnung der Rechtsgemeinschaft, einschließlich

lektischen Theologie eine Neubesinnung auf das Wesen der sinnvollen Zuordnung VO Kıirche un: Staat, gemeınt:der Kırche A die nıcht mehr als ine Genossenschait, SO1N- Dıe Anerkennung der kirchlichen Selbstbestimmung durch
dern als Stiftung Christi gesehen wird. Die eigentliche den Staat 1St die Vorbedingung der Achtung des at-
Selbstbesinnung bringt reilich Eerst der Kırchenkampf miıt lichen Kernbereiches geknüpft.. Die dadurch entstehende
der „Barmer Erklärung“ (1934) die Kirche erkennt sıch labiıle Gleichgewichtslage könne aber nıcht einse1t1g VeOeI-
als VO der polıtischen Gemeıinschaft wesensmäßig andert werden. uch dıe Gewährleistung der materiellen
Verschiedenes, aber gleichwohl als in spezıfıscher Weiıse Sıcherstellung der Kirchen, durch die Kırchensteuer,für die Politik verantwortlich: INa  - ann den Staat ıcht die Garantıe des Kırchengutes un: die Staatsleistungenmehr sıch selhbst überlassen, 65 <1bt weder relig1öse noch die Kirchen, beruhe ıcht auf NUur historisch erklären-
politische Autarkie. Dem Öfftentlichkeitsauftrag des MiısSs- den Privilegien, sondern vervollständige das kirchliche
sionsbefehls entspricht ein Öffentlichkeitsanspruch: auf Selbstbestimmungsrecht.
Freiheit für die Erfüllung der eigentlichen iırchlichen Charakteristisch für die heutige Sıtuation se1 auch die Eın-
Aufgaben. schaltung der Kırchen ın die Miıtverantwortung für die
Wenn also auch 1in gewisser Beziehung die Entwicklung Erfüllung öffentlicher Aufgaben, die teıls de Jure, teıils de
auf katholischer un evangelischer Seıte parallel verläuft, facto, teıls 1ın institutionalısierter, teils 1in nıcht inst1tuti0-

sind doch einıge Einschränkungen angebracht. Obwohl nalisierter orm erfolge. Zu den institutionalisierten For-
die Katholiken in der Weimarer eIt vieltfach die Führung inen gehöre eLwa die Mitwirkung 1m staatlichen Schul-
stellten un: die Hauptlast der Verantwortung miıttrugen, in den Erziehungsbeiräten, 1in der Subventionierunghat 1n iıhrem polıtischen Denken diıe Defensivhaltung sich ırchlicher Schulen, 1n der Mitarbeit ın den Programm-konserviert. So wurde die kırchenpolitische Relevanz der beiräten des Rundfunks un Fernsehens, 1n Jugendschutz
Demokratie, die Garantıe, die S1e der Freiheit des kirch- un Wohlfahrtspflege.
lıchen Wiırkens bot, nıcht hinreichend erkannt. Auch die Indessen se1l diese NeuUueEe „Partnerschaft“ keineswegs NDIro-Katholiken aut den Umbau des Hauses ach 1918 blematisch un ohne Getahren. Dabe1 könne INa  } Vvon
ıcht vorbereitet un hatten keine Ideen dazu beizutra- jenen Kritiken absehen, die S1ie als Preisgabe der at-
SCn Das der Mınorität aufgezwungene Gesetz strafter lichen Ouveränıtät un Auflösung aller echten Staatlich-
Organısatıon un Diszıplin erstickte die geistige ewe- eıt sähen. Diese Kritiker verkünden, da{flß der „Staat“ erst
Sung ])as 1St heute siıcher anders geworden, enthebt aber durch einen Prozefß ständiger Integration realisiert werde,
ıcht der Pflicht ZUur theoretischen Neubesinnung über dıe dem alle gesellschaftlichen Kräfte beteiligt selen. FEs
zeıtgemäße Orm der CONCOTFS Cooperatıo VO  3 Staat un gehe Sar nıcht Rangordnung, sondern sinnvolle
Kırche, die ıcht mehr durch Regnum un Sacerdotium, Zuordnung VO Sachbereichen menschlichen Wiırkens.
sondern durch Bürger und Christ verwirklicht werden Ebenso musse INan den Bedenken einzelner evangelischer
MUu Solange diese theoretische Neubesinnung iıcht CT - Theologen, die äußere un materielle Siıcherheit verführe
folgt 1St, mu{fß das Schlagwort VO  e der „NCUCNHN ähe“ VO  3 die Kirche ZU Verzicht auf kritische Selbstbesinnung un
Staat un Kırche MIt eiınem Fragezeıichen versehen werden. eiınem falschen Selbstbewußtsein, entgegenhalten, daß

1es5 sicherlich keine notwendige Folge se1. Dıie eigentlicheDıiıe Lage ın der Bundesrepublik Problematik der „Partnerschaft“ liege vielmehr ın der
Protessor Dr Konrad Hesse, Freiburg ıA Br („Partner- Miıtverantwortung tür den weltlichen Bereich. Es ware
schaft“ zwischen Kırche un Staat? Zur heutigen STAAfSsS- eine Fehldeutung der Partnerschaft, wollte INa  3 s1ie 1m
kirchenrechtlichen Lage 1n der Bundesrepublık), 21Ing da- mafßgebenden Einflu{(ß der Kırche durch welrtliche Miıttel
VO Aaus, daß ZWAar weder das Bonner Grundgesetz noch sehen. Das Wesentliche 1mM Verhältnis Von Staat un:
die Länderverfassungen wesentliıch über den Wortlaut der Kirche lıegt nıcht 1n der irchlichen Miıtwirkung 1MmM Ööftent-
Weıimarer Reichsverfassung hinausgegangen se]en (vgl liıchen Leben, WI1e dies Z B auch die Gewerkschaften fun.,.
azu Herder-Korrespondenz Jhg., 145 ff.), da Je- Die Rechtfertigung der Privilegierung der Kırchen beruht
doch eın Bedeutungswandel dieser Normen allgemein - gerade darauf, da{fß s1e Wa anderes sind als die Inter-
erkannt werde. Dıieser werde iıcht zuletzt ın den Verträ- essenverbände 1m Balancesystem der Gesellschaft, sıie sind
SCH der Länder Nıedersachsen, Schleswig-Holstein, Hessen MIt den anderen politischen Kräften inkommensurabel.
un: Rheinland-Pfalz MI1Tt den Evangelischen Kırchen Überschreiten die Kirchen den ıhnen eigentümlıchen Be-
deutlich. Es handle sıch dabej aber auch einen Wandel reich der Verkündigung, können s1e daher keinen An-
der Form, insotern die des Vertrages ıcht 1Ur e1iN, SO11- spruch auf Privilegien erheben: sıie mıt anderen Ver-
ern das ausschlie ßliche Miıttel der Regelung des Verhält- bänden zusammenwirken, haben S1e keinen Sonderstatus.
N1sSses VO  - Staat un: Kıiırche geworden sel. In diesen Auch die Kirchen mussen sıch tragen, ob eın
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Engagement ıcht dem Wesen der Kirche widerspricht. werden, weder denen der „Verbindung“ noch denen der
Dıie AÄAntwort daraut 1St schwıeriger finden, als „Irennung“. Es beruht auf der Freiheit un der Respek-

einer einheitlichen Lehre über das Verhältnis VO'  —$ tıerung der beiderseitigen Bereiche un: Verantwortungen,;
Staat und Kıiırche iın der evangelıschen Theologie fehlt auf der gegenseıt1igen Bereıitschaft ZUrF treundschaftlichen

Der Öffentlichkeitsauftrag der Kırche Regelung aller gemeinsamer Fragen. Mehr als 1€e$ annn
un darf die „Partnerschaft“ nıcht eisten.

Dıie Diskussion über den „Offentlichkeitsauftrag“ der Wıll in  - den Gesamteimdruck der Tagung zusammenfas-
Kırche zeıgt 1es deurtlich. Dieser Öftentlichkeitsauftrag SCHy, überraschte ZuUEerst die weıtgehende Übereinstim-
annn nıchts anderes seıin als der Auftrag ZUur öffentlichen MUuNg der Reterenten 1mM theoretischen Teil iıhrer Ausfüh-
Verkündigung des Wortes Gottes. [ )as bedeutet nıcht rungen. Was beispielsweise Maıer un Hesse
Absonderung VO  $ einer als heillos betrachteten Welt, SOT1- hatten, wirkte ganz ungclZWUuNgeCN als Fortsetzung un
ern tätıge Mıtverantwortung für die Welt, dies aber in Anwendung auf Deutschland der allgemeinen staatstheo-
einer anderen, VO dem Wirken der weltlichen Kräfte VECI- retischen Überlegungen Murrays Ebenso überra-
schiedenen Weiıse. Die Kirche 1st keine mMit weltlichen schend Wr die Übereinstimmung des Franzosen, des Nor-
Miıtteln operjıerende weltliche Ordnungsmacht. Was über WCHCIS, des Amerikaners un des Deutschen darın, da{fß
die Verkündigung 1m weıtesten, auch dıe Liebestätigkeit überall der Wortlaut der Ormen die VO  —_ der Rechts-
umfassenden Sınne des Wortes hinausgeht, 1St theolo- überzeugung getragene Rechtswirklichkeit LLUI sehr -
gisch nıcht Jegitimiert. Eın Ng ngagement bringt vollkommen wiedergibt, dafß sıch aber ın dieser Rechts-
die Gefahr des Steckenbleibens iın Detailfragen MIt sıch, wirklichkeit überall ungeschriebene, aber der Natur der
dıe Gefahr, dafß Verkündigung durch Verhandeln ErSetTzZt Sache in historischer Vielfalt entsprechende Prinzipien für

eın verständnisvolles Zusammenleben VO  — Staat un:und das christliche agnıs dem Sicherheitsbedürfnis SC-
opfert wiırd. Das heutige Verhältnis VO  - Kırche un Staat  A Kırche durchsetzen lassen, sotern sıch LLUTLr Christen finden,
annn keinem der herkömmlichen Modelle zugeordnet die als Bürger für diese Prinzıpiıen einzutreten bereit sind.

Das Zweite Vatikanische Okumenische Konzil
Chronik der Zweıten Sitzungsperiode I1 (14 11 63)

In der Siebenundvierzigsten Generalkongregation (14 10.) Zum Zzweıten Kapıtel sprachen 19 Vater Kardıinal Joseph
der elften se1it der Eröffnung der Zweıten Sıtzungs- Frings, Erzbischof VO Sln (Kollegialıtät un Jurıis-

periode wurde die bereıts se1ıt der Einundvılerzigsten diktionsprimat 1m Streng Juridischen Sınne beide in der
Generalkongregation andauernde Debatte über das 7zweıte Urkirche nıcht nachweısbar, ohl] aber beide tatsächlich
Kapıtel des Schemas „De FEcclesja“ (vgl Herder-Korre- vorhanden); Kardinal Joseph Rıtter, Erzbischof VO St
spondenz ds Jhg., 86 ff.) fortgesetzt. Am gleichen Tag Louıs, USA (klare Unterscheidung zwischen dem speku-
wurde über das zweıte Kapitel des Liturgieschemas als latıv-dogmatischen un dem praktischen Aspekt der
Sanzes abgestimmt. Der Generalsekretär gab in dieser Kollegialıtät); Erzbischof Piıetro Parente, AÄAssessor des
Sıtzung den 'Tod eınes weıteren Konzilsvaters ekannt. Heıliıgen Offiziums (ausschliefßliche Begründung der
Es starb Sebastiano Brıacca, Bischof VO Mondovi (Ita- Kırche auf Petrus); Custodio Alvım Pereıra, Erzbischot
lıen) Dıie Sıtzung wurde VO  $ Kardinal Döpfner geleitet. VO  —$ Lourenco Marques, Mozambique, 1mM Namen VO  a
Die Väter wurden gebeten, durch Wiıederholungen die 30 portugiesisch sprechenden Bischöfen (gründliche theo-
Debatte nıcht unnötig 1n die ange ziehen. Dıie AD logische Ausbildung und Zölibat für den Diakon unerläß-
stımmung über das zweite Kapıtel des Liturgieschemas lich); Vıncenzo Jacono, Titularbischof, Italien (Kritik
(über das MedifSßopfer) hatte folgendes Ergebnis: Anwesend gew1ssen „Unschärfen“ ın der Darstellung der Infallibili-
2242, erforderliche Zweidrittelmehrheit 1495, Zzustım- tat); Fortunato Da Veıiga Coutinho, Bischof-Koadyutor
mend 1417, mi1t Vorbehalt zustiımmend 781, ablehnen. VO  e Belgaum, Indien (Unklarheiten 1mM Verhältnis Bischofs-
36, ungültig Da dıe Zweidrittelmehrheit nıcht erreicht kollegium — Papst); Henrı Vıon, Bischof VO  3 Poitıiers,
wurde, mußte das an Kapıtel die Oommı1ssıon Frankreich (Bıschof auch Hırte in der Ausübung des Lehr-
rückverwiesen werden. Irotz dieses unerwarteten Ergeb- amtes); Joseph Schneider, Erzbischof VO  $ Bamberg (nıcht
nısses die einzelnen Ergänzungen durchwegs spekulatıv-dogmatischer, sondern Traditionsbeweis tür
einahe einstiımmig ANSCHOMIMECE: worden gilt das die Kollegialıtät notwendiıg); Patrick Cleary, Bischof VO

Schema als grundsätzlich gebilligt. Dıiıe hohe Zahl der Nancheng China andere Entscheidungen außer solchen
Juxta-modum-Stimmen (zustimmend MI Vorbehalt) be- 95 cathedra“ sollten die theologische Forschung nıcht
ZO2 sıch offenbar, w1e enry ennYy, Weihbischof VO bınden); Jean Sauvage, Bischot VO  - AÄnnecy (Neutormu-
Cambrai, A nach der Abstimmung erklärte (vgl La lıerung des Abschnittes über die Biıschöte als Nachfolger
Cro1x“, 16 63), auf ine Detailbestimmung über die der Apostel AUuS ökumenischen Gründen); Segundo (Gar-
Konzelebration, nach der die Ordensoberen die Kon- C122 de Sıerra y Mendez, Erzbischof-Koadjutor VO  —$

zelebration für die Konventmessen VO  - sıch AUS ohne Za Ovıedo, Spanıen die Begründung der Kırche „auf Pe-
stımmung des Ortsbischots hätten erlauben können. LrUS und den Aposteln“ 1m Wiıderspruch Z FErsten Vatı-
Die Patrıarchen des Ostens erhielten ın der Siebenund- kanum); Petar Cule, Bischot VO  — Mostar, Jugoslawıen
vierzıgsten Generalkongregation NECUEC Plätze zugewlesen. (Diakonat 1LLULE Bindung den Zölıbat, Erfah-
S1ie haben jetzt ıhre Plätze gegenüber den Kardıinälen VOILI TuUNSCH MIt der ostkirchlichen Praxıs in der Verfolgung);
der Statue des heiligen Petrus. Das bedeutet, wenıgstens Marıjan Oblak, Weihbischof VO  > Zara,; Jugoslawıen
iınnerhalb der Konzilsaula, da{ß SI1e den Kardıinälen CO- (Presbyterat als Weihegrad); Joseph Höffner, Bischof VO  $

kollarisch. gleichgestellt sind. unster (klarere Unterscheidung zwiıschen „potestas“ un
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